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  Spenden?1  – Menschen mit zu geringen Einkommen 
           brauchen sich nicht angesprochen fühlen.  
 

Herwig Duschek, 5. 7. 2012                                               www.gralsmacht.com 
 

942. Artikel zu den Zeitereignissen 
 

Zur Geschichte der geistigen 
Mission des Deutschtums (50) 
 
                                                                                                                                   (Ich schließe an Artikel 941 an.) 
 
Die nächsten Ereignisse im Zusammenhang mit dem Ersten Weltkrieg sind schon in Artikel 
219 und 220 beschrieben worden. 
 

 
(Helmuth Johannes Ludwig von Moltke2 [1848-1916] war ein Generaloberst der  
preußischen Armee und von 1906 bis 14. September 1914 Chef des Großen Generalstabes [s.u.].) 

                                                 
1 GRALSMACHT, Raiffeisenbank Kempten, Kontonummer 528927, BLZ 73369902 
Für Auslandsüberweisungen:   
GRALSMACHT, IBAN: DE24 7336 9902 0000 5289 27, BIC: GENODEF1KM1 
2 Er war der Neffe des Generalfeldmarschalls Helmuth Karl Bernhard von Moltke (siehe Artikel 939, S. 2) 
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Zu der schwierigen Situation, in der sich Helmuth von Moltke (Chef des Generalstabes) zu 
Beginn des Ersten Weltkrieges befand, schrieb Jules Sauerwein3: … Als Moltke am Freitag, 
dem 31. Juli (1914), ins Schloß kam, fand er völlig verwirrte Leute. Er hatte, wie er sagte, den 
Eindruck, daß er sich in die Lage versetzt sah, ganz allein einen Entschluß fassen zu müssen. 
Der Kaiser unterzeichnete an diesem Tage noch nicht den Mobilmachungsbefehl, einen 
Befehl, der in Deutschland durchaus der Kriegserklärung gleichkommt, denn sobald dieser 
Befehl erteilt ist, rollt alles einschließlich der ersten Operation zu bestimmten Stunden mit 
einem unerbittlichen Automatismus ab. Wilhelm II. begnügte sich für jenen Tag, den Zustand 
der drohenden Kriegsgefahr zu proklamieren. Am folgenden Tag, am Samstag, dem 1. August 
um vier Uhr nachmittags, ließ er Moltke wieder zu sich rufen, und in den nunmehr folgenden 
sechs Stunden spielte sich das folgende Drama ab. 
 
Moltke trifft den Kaiser in Gegenwart von Bethmann Hollweg, welchem buchstäblich die Knie 
zitterten, des Kriegsministers Falkenhayn, des Generals von Plessen, Lyncker und einigen 
anderen. Der Kaiser erhebt lebhaften Widerspruch gegen die Absichten des General-
stabschefs. Er habe, sagt er, die besten Nachrichten aus England erhalten. England werde 
nicht nur neutral bleiben – wie Georg V.(s.u.) ihm mitteile –, es werde sogar Frankreich 
verhindern, am Kriege teilzunehmen. Unter diesen Bedingungen sei es logisch, die ganze 
Armee gegen Rußland zu werfen. „Nein“ antwortete Moltke, der Plan muß im Osten wie im 
Westen so ausgeführt werden, wie er festgesetzt ist, wenn wir nicht das größte Unglück 
herbeiführen wollen. 
 

  
(Georg V. [1865-1936] war von 1910 bis zu seinem Tode 1936  König des Vereinigten Königreichs von Groß-
britannien und Irland [seit 1927 Nordirland] und Kaiser von Indien.  Er wurde als zweiter Sohn des späteren 
Königs Eduard VII. von Großbritannien [siehe Artikel 941, S. 3/4] und dessen Gemahlin Alexandra von 
Dänemark geboren. Georg V. war Cousin sowohl des deutschen Kaisers Wilhelm II. als auch des russischen 
Zaren Nikolaus II. Als englischer König war Georg V. traditionell Ehrenvorsitzende der Freimaurer-Logen.) 

                                                 
3 GA 24 (Aufsätze über die Dreigliederung), S. 402-406, Ausgabe 1982 
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Die Einwände berühren Moltke nicht, er weigert sich, irgend etwas zu ändern. Er macht 
geltend, daß im Sinne des Mobilmachungsbefehles ohne jeden Aufschub verfahren werden 
müsse. Er glaubt nicht an die englischen Telegramme, und mit dem Mobilmachungsbefehl in 
der Hand, den Wilhelm II. soeben unterzeichnet hat, wird er entlassen, die anderen in einem 
Zustande völliger Verwirrung zurücklassend. So kam es, daß aus rein militärischen 
Rücksichten die Entscheidung über den Kriegsausbruch fallen mußte. Auf dem Wege vom 
Schloß zum Generalstab wird sein Wagen von einem kaiserlichen Automobil eingeholt.  
 
Moltke wird im Auftrag des Kaisers zurückgerufen. Der Kaiser ist aufgeregter denn je. Er 
zeigt seinem Generalstabschef ein Telegramm aus England. Er glaubt aus diesem Telegramm 
mit absoluter Gewißheit zu ersehen, daß der Konflikt auf den Osten beschränkt und daß 
England und Frankreich neutral bleiben werden. <Es muß>, so schließt er, <sofort ein 
Befehl an die Armee gelangen, im Westen nicht vorzugehen. Moltkes Antwort lautet, daß man 
eine Armee nicht der Alternative von Befehl und Gegenbefehl aussetzen könne.  
 
Da wandte sich der Kaiser, während Moltke dabei stand, an den Flügeladjutanten vom Dienst 
und befahl ihm, sofort dem Kommando der 16. Division nach Trier den Befehl zu über-
mittein, sie solle nicht in Luxemburg einmarschieren. Moltke begibt sich nach Haus. 
Erschüttert, weil er das größte Unheil aus solchen Maßnahmen erwartet, setzt er sich an 
seinen Tisch. Er erklärt, er könne in dem Sinne des telephonischen Befehles des Kaisers keine 
Maßnahmen für die Armee treffen. Dieser Befehl wird ihm von einem Adjutanten zur Un-
terschrift überbracht. Er verweigert die Unterschrift und schiebt den Befehl zurück.  
 
Bis um 11 Uhr abends bleibt er in einem Zustand dumpfer Erschöpfung, trotzdem er ganz ge-
sund von Karlsbad zurückgekommen war. Um 11 Uhr wird er angeläutet. Der Kaiser fragt 
wieder nach ihm. Er begibt sich sofort auf das Schloß. Wilhelm II., der sich schon zur Ruhe 
begeben hatte, wirft einen Schlafrock über und sagt: Alles hat sich geändert. Das Unheil ist 
im Anzug. Der König von England hat soeben in einem neuen Telegramm erklärt, daß er 
mißverstanden worden sei und daß er weder in seinem Namen noch in demjenigen 
Frankreichs irgendeine Verpflichtung übernehme. Er schließt mit den Worten: Jetzt können 
Sie machen, was Sie wollen. Und nun beginnt der Krieg. 
 

   
(Dies ist eine interessante Darstellung der Ereignisse beim Ausbruch des Ersten Weltkrieges und der 
Marneschlacht4 [– auch wenn ich sonst kein Freund von Sebastian Haffner bin].) 
 

                                                 
4 http://www.youtube.com/watch?v=uhwwDIOGsuA  
http://www.youtube.com/watch?v=wKZt5Ps1cKc&feature=relmfu  
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Im Monat August habe ich den General von Moltke ein einziges Mal, und zwar am 27. August 
in Koblenz, gesehen. Unsere Unterhaltung drehte sich um rein menschliche Angelegenheiten. 
Das deutsche Heer war noch im vollen Siegeszuge. Es war auch keine Veranlassung, über das 
zu sprechen, was noch nicht da war. Die Marneschlacht entfaltete sich später. Ich hatte bis 
dahin von Moltke nicht mehr gesehen. Sie ging unter Bedingungen vor sich, welche von 
Moltkes Erwartungen auf das tiefste erschüttern mußten.  
 
Während der Probemanöver hatte er mehrmals einen vorsichtigen Vormarsch auf dem 
rechten Flügel ausführen lassen, der bei einem Marsch auf Paris hätte in Betracht kommen 
können. Dreimal war Kluck, der den Oberbefehl über den rechten Flügel hatte, zu schnell 
vorgerückt. Jedesmal sagte Moltke zu ihm, wenn Sie im entscheidenden Augenblick ebenso 
schnell vorrücken, werden wir im Ernstfall den Krieg verlieren.  
 

   
(Li: Erich von Falkenhayn [1861-1922] war ein preußischer General der Infanterie, osmanischer Marschall und 
im Ersten Weltkrieg preußischer Kriegsminister und Chef des Großen Generalstabs. Re: Alexander von Kluck 
[1846-1934] war ein preußischer Infanteriegeneral und Armeeoberbefehlshaber im Ersten Weltkrieg. General-
oberst von Kluck kommandierte zu Beginn des Ersten Weltkrieges die 1. Armee, die 1914 den gescheiterten 
Angriff auf Paris unternahm. Wegen seines ungeduldigen und eigenmächtigen Vorgehens, das eine Lücke in der 
deutschen Front entstehen ließ, wird er für das Scheitern des Schlieffenplans und damit der deutschen 
Westoffensive mitverantwortlich gemacht5.) 
 
Als der Armee von Kluck die Umfassung drohte, sah sich Moltke von einer schrecklichen 
Ahnung ergriffen. Es stieg ihm der Gedanke auf: der Krieg könnte für Deutschland verloren 
werden. Das scheint mir zur <Psychologie> des Kriegsverlaufes zu gehören. Als von Moltke 
am 13. September ins Hauptquartier zurückkehrte, machte er den Eindruck eines tief 
erschütterten Mannes. Die Umgebung des Kaisers hielt ihn für krank. Von diesem Augenblick 
an führte in Wirklichkeit Falkenhayn, ohne den offiziellen Titel zu haben, den Oberbefehl. 

                                                 
5 http://de.wikipedia.org/wiki/Alexander_von_Kluck  
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Später, als Moltke das Bett hüten mußte, besuchte ihn Wilhelm II. Bin ich es noch, der die 
Operationen leitet? fragte er den Kaiser. Ich glaube in der Tat, daß Sie es noch sind, 
antwortete ihm Wilhelm II. So wußte während Wochen der Kaiser noch nicht einmal, wer der 
tatsächliche Oberbefehlshaber seiner Truppen sei. 
 
Aber nun ein neues Beispiel von der Meinung, die man von Wilhelm II. in dessen eigener 
Umgebung hatte. Eines Tages, als von Moltke mir die Gefühle tiefen Leides schilderte, die er 
nach der Einnahme von Antwerpen über Belgien zurückkehrend empfand, befragte ich ihn 
zum erstenmal über den Einmarsch in Belgien. Wie kommt es, so fragte ich, daß ein 
Kriegsminister im Reichstag behaupten konnte, daß der Plan eines Einfalles in Belgien nicht 
existiert habe. Dieser Minister, antwortete Moltke, kannte meinen Plan nicht, der Kanzler 
aber war auf dem Laufenden. Und der Kaiser? Niemals, sagte Moltke: Der war zu 
geschwätzig und indiskret. Er hätte es der ganzen Welt ausgeplaudert!»                                        
 
 
                                                                                                                                                      (Fortsetzung folgt.) 
 


